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sich grosse schwarze Spinnen von den Dek-
ken herunterliessen. Und sie würde ihm auch
dorthin folgen, sicherlich.

Im Wohnzimmer unten wurden Stimmen
laut. Annelies hob lauschend den Kopf. Wer
mochte jetzt, nachts um zehn Uhr, wie sie
mit einein. Blick auf die diamantbesetzte
Platinuhr feststellte, noch zu Besuch gekom-
men sein? Das war doch — aber ja, diese
Stimme, dieser tiefe Wohllaut, der nur allzu-
gern in gewöhnliches Soprangekreisch über-
kippte, war nicht zu verkennen. Sie klin-
gelte, und Seline erschien unter der Türe,
hastig.

«Was. ist los?» fragte sie brummig, wie es
ihre Art war.

«Wer ist unten?»
«Frau — ach, dieser Name mit witsch-

witsch — Orangewitsch oder Aprikosowitsch
—• ist angekommen. Mehr weiss ich nicht.
Soll ich unten sagen, Sie möchten sie sehen?»
Seline war sichtlich erpicht darauf, einen
Grund zu haben, um das Wohnzimmer he-
treten zu können.

«Nein», machte ihr das Fräulein im Bett
einen Strich durch die Rechnung. «Ich bin
nicht so neugierig.»

Selineng rote Nase verschwand wieder.
Mamas Schluchzen drang herauf, bei Papa
«hörte alles auf», Lilians Stimme bemühte
sich in der Erregung umsonst, die wohllau-
tende Tonlage einzuhalten.

Gegen halb elf Uhr schob sich Fritz, im
Pyjama, ins Zimmer.

«Schläfst du, Annelieseli?»
«Nein, bei diesem Krach ...»
«Liliaaan ist wieder im Lande.»
«Ich habe es gehört. Was will sie denn

hier?»
«Ihre Exzellenz hat ihr den Laufpass ge-

geben, oder sie ist ihm davongelaufen.»
«Was ?»

«Ist bestimmt so. Mir sagen sie es na-
türlich nicht. Da heisst es von schlechtem
Klima, steifem Milieu, die Schwiegereltern
wohnen im gleichen Haus, desgleichen zwei
Schwestern, dazu sprechen sie weder deutsch
noch französisch, bei Tisch werde gebetet
— au du! stell dir die Liliaaan vor!! — man
habe von oben herab auf sie geschaut — und
so weiter. Kannst du dir ja denken. Aber
ich habe immer gesagt, dass sie nicht zu ihm
ipasst. Ist es wahr oder nicht?» heischte er
und horchte, ob sich nicht jemand der Türe
nähere.

Gedankenvolles Schweigen.
«Sag, Fritz, bist du eigentlich glücklich?»
Fritz überlief feuerrot.
«Blödsinnige Frage», knurrte er unwirsch

und lenkte ab: «Was meinst denn du dazu?»
Zu Lilian nämlich.

«Ach, sowas Aehnliches habe ich ja er-
wartet. Das lege ich zu dem andern Aerger,
den man tagtäglich erlebt.»

Fritz nickte verständnisinnig und kni-
sterte mit einem Papier in der Tasche seiner
Jacke. Daraufhin trennten sich die beiden
Märtyrer. — Nein, das konnte auf Annelies
allerdings keinen Eindruck machen. Eine
Scheidung gehörte in ihren Kreisen zu den

Alltäglichkeiten. Man hatte sich geirrt; Irren
war menschlich. Annelies besass eine Freun-
din, die' sich nach sechs Wochen Ehe hatte
scheiden lassen, eine andere, seit einem hal-
ben Jahre verheiratet, hatte schon von der
Möglichkeit einer Trennung gesprochen, eine
dritte — das war ein Fall, der sie stärker
beeindruckte — hatte ihr noch letzten Win-
ter glückselig und im Vertrauen mitgeteilt,

dass sie ein Kindchen erwarte; einen Monat
später hiiess es, sie habe sich von ihrem
Manne getrennt. Dann war sie zur «Erho-,
lung» ins Gebirge verschwunden. Von einem
Kindchèn war nie die Rede mehr... Und
dabei waren sie alle zwanzigjährig wie Anne-
lies. Dumm, unerfahren, unschuldig kam sie
sich vor neben diesen Frauen, die sie neck-
ten, ob sie es nicht auch versuchen wolle?
Versuchen? Mit Paul Germann? Mit dem
Manne dort, wo Hasen und Füchse einander
«Gut Nacht» sagten? Von dorther gab es
kein Zurück mehr, des war sie sicher. -—

Fritz aber schlich bedrückt in seine
Bude, wühlte sich-dort ins kalte Bett, sehnt iss
das Kissen in weitem Bogen ins Zimmer hin-
ein und zerrte dag Oberleintuch hervor.
Dann zog er aus der Tasche ein kleines Zet-
telehen und las beim Lichte einer Taschen-
lampe mit drei Batterien und einem Schein-
werfer folgende Zeilen, die er in qualvollen
Stunden sich entrungen hatte:

«Liebe Ines!
Tränen stürzen mir in die Augen, wenn

ich an den letzten Samstag zurückdenke.
Wie konntest du nur mir einen Lineal an-
rühren und sagen, ich sei, ein Ruech! Ich
habe nur dich (als Schatz, aber das sagte und
schrieb man nicht) und niemand sonst. Ich
bin so froh, dass ich die 'Schönste von der
ganzen Klasse habe. Mit der Paula habe ich
sicher nichts zu tun, die ist ein Äff.

Herzlich küsst dich dein Fritz A.»

Und dabei fragte die Schwester noch, oh

er glücklich sei! Einfach naiv!
Zu Anneliesens Enttäuschung blieb es bei

der einfachen Erkältung. Aber es fiel ihr des-

wegen nicht ein, das Bett zu verlassen. Sie
fühlte sich müde, matt, kraftlos, nicht kör-
perlich, sondern seelisch zerschlagen. Lilians
Geschichte — auch ihr war sie, wie dem
Bruder, in milder Form mitgeteilt worden —
gab ihr mehr zu schaffen, als sie erst gedacht
hatte.' Bereits sah sie sich und Paul Ger-
mann in ähnlicher Lage. Mama war wortkarg
und liess etwa mal Sätze fallen, wie, mau
erlebe nichts als Aerger mit den Töchtern,
das sei der Dank dafür, dass man sie auf-
gezogen habe, sie möchte, sie wäre unter dem
Boden, dann wäre sie allem los. Lilian war
am Tage nach ihrer Rückkehr bei Annelies
oben gewesen, seither blieb sie unsichtbar.

«Seline, wo ist. denn meine Schwester,
dass ich gar nichts von ihr höre?»

Seline staunte. Seltsam. Warum wusste
das Fräulein Annelies nicht?

«Sie ist doch in einer Klinik in Zürich.
Eine kleine Operation», entgegnete sie end-
lieh und gab sich Mühe, einen schonungsvol-
len Ton anzuschlagen.

«Ach.» Es war mehr ein höfliches und
anerzogenes Bedauern als wirkliche Anteil-
nähme.

«Wollen Sie noch etwas?» Seline stellte
die hauchdünne, japanische Tasse und das
silberne Rahmgefäss auf das Tablett. Anne-
lies vergass die Antwort, und der dienst-
bare Geist entfernte sich, das ewig unge-
kämmt aussehende Putzfädenhaupt schtit-
telnd.

Eine kleine Warum hatte man ihr
nichts gesagt? Plötzlich erschrak sie zu-
tiefst. Ja, sie erschrak vor ihren eigenen Ge-
danken so sehr, dass sie fühlte, wie ihr alles
Blut aus dem Körper zum Herzen drängte,
dieses dem Ansturm nicht mehr gewachsen
war und schwer schmerzend zu arbeiten be-

gann. (Fortsetzung folgt)

^ Das Gebiet der männlichen Heimarbeit
verlangt um so mehr energische Pflege, als
gerade hei ihm neben wirtschaftlichen auch
moralische Momente in Betracht kommen.
Der beinahe beschäftigungslose lange Berg-
winter schürt leicht den Hang zu einem
lähmenden Phlegma, zur Abstumpfung der
Energien, was seinen Ausgleich durch einen
kurzen, wenn auch überanstrengenden Qom-
mer nicht findet.»

So lesen wir eben in dem «Schlussbericht
der eidg. Kommission für die Motion Baum-
berger an den Bundesrat», der das Berg-
bauernproblem ins grelle 'Licht der Wirk-
lichkeit rückte und unser Schweizer Volk
aufblicken und aufhorchen liess. — Es ist
ja nicht damit getan, dass man sich an den
blitzenden Gipfeln und den so malerischen
Heimen im Bergland erfreut. Es ist damit-
»nicht getan, dass man die Berge 'unserer
Heimat als wundersamen Ort der Ausspan-
nung und der Erholung kennt. Unsere Berg-
bevölkerung erlebt die andere, die lastende,
die unerbittliche Seite -— und. es täte Not
zu wissen, dass auch heute noch die Sorge
ihren Mantel breitet über so manche ent-
legene Gemeinde .und manches ferne Tal,
dem nichts von der gegenwärtigen wirt-
schaftlichen Hochkonjunktur zuteil wird.

Aber es kann ja nicht genügen, geie-
gentlich eine gutgemeinte Gabe zu spenden
oder da und dort aus mildtätiger Hand eine
Unterstützung zu reichen. Jener eidgenös-
sische Bericht weist uns den Weg: Es geht
darum, dem Bergvolk unseres Landes die
Selbsthilfe und die Selbstversorgung mög-
lieh zu machen, allem voran durch För-
d'erung der männlichen Heimarbeit, so wie
es in den letzten Jahren die «Berghilfe»
systematisch begonnen hat.

Die «Berghilfe», hinter welcher die wohl-
bekannten grossen und mehrere kleinere ige-
meinnützige Institutionen unseres Landes
stehen (z. B. Schweiz. Gemeinnützige Ge-
Seilschaft, Schweiz. Winterhilfe, Schweizer
Heimatwerk, Schweiz. Caritasverband, Hilfe
für Berggemeinden, Pro Juyentute usw.),
ist aras den Schweizer Bergen kaum mehr
wegzudenken. In ihren Selbstversorgerkur-
sen lernen die Burschen und jungen Mäd-
eheh, wie man die notwendigen Reparaturen
am Haus- und Arbeitsgerät, an Möbeln und
am elterlichen Heimetli zuwege bringt,
selbst mit einfachen Mitteln. Damit aber
lernen sie nicht nur ihre Freizeit sinnvoll
verwerten; ausserdem verwachsen sie durch
dieses Mithelfen im eigenen Grund und las-
sen sich nicht mehr durch die scheinbar
leichtere und lohnendere Arbeit in die Fa-
brikstad't locken, wo sie entwurzelt sind
und selten die Erfüllung ihrer Wünsche
finden.

Und dann die Präzisionsarbeit an der Hobel-
bank: Die Teile zum Webstuhl werden gehobelt,
ausgesägt unci zugehauen. Jetzt kommt es darauf
an, ob mar» sich mit halbbatziger Arbeit he-
gnägt und damit für die Schwester oder den zu-
künftigen Lebenskameraden, ein Werk verfertigt,
das Anlass zu ständigem Aerger wird — oder ob
man das Beste schafft, dessen man fähig ist.

sià grosse «àwurzi« Lpinne» von Ken v«k-
Leu kerunterliessen. Lnk à würkv ibm uucìl
kortbin kolgen, «.ieberlick.

Im Mobnxinuner unten wurken Ltiinmen
laut. Vnnelies bol» lunsekenâ Ken Lopk. Mer
moobte zetxt, nuokt« um ?.<>b>» Mr, vie sie
mir einem Llià nul âie àiAWàntbssàtv
l'iatinuilr keststelite, nocb xn Lesncb gsLom-
men sein? vus war àoà — über M, Kiese

Ltàme, âieser tieke ModUaut, ker nur ail-u-
gern in gew-öbnliebes Loprungelvreiseb über-
kippte, vur niebt xu verkennen. Lie Klin-
zeit«, unk Leline srsà'en unter ker Mir«,
bustîg.

«Mu«, ist los?» kragte Hie brummig, vie es
ikre Vrt war,

«Mer ist unten?»
«Lruu — uob, kieser Fume mit witscb-

vitsek — vrungewitseb oker VpriLosowitscb
— ist angekommen. Aebr weiss iok nickt.
Lull iek unten sagen, Lie möebton sie «eben?»
Leline war siektliek erpiekt àauk, einen
Vrunk ?.u baben, um kas Mobnximmer ke-
treten xu können.

«Fein», muckte ikr à Lräuiein im Rett
einen Ltriob knrcb kie vecbnnng. «Iek bin
niekt so neugierig.»

LeiinenH rote Fass verscbwanâ wkeker.
Nui»us Lekluekxen krung berank, bei Ikrpu
«körte alles uuk», Lilians Ltimms bemükte
sieb in ker Lrregung umsonst, âie wokllun-
tsnàe Lonlage ejnxukulten.

liefen kalb eik Ilkr sskab siek Lritx, im
Ik'prnui, ins /unnner.

«Loblükst k»», ànellessli?»
«Fein, bei Kiesen» k ruck ...»
«Liliaaan ist vieker im Kunde.»
«Ick ksbe es gekört. Mus will sie kenn

bier?»
«Ikre Lxxellenx kut ikr ken Laukpass ge-

geben, oker sie ist ikm kavongelanken.»
«Mus?»
«Ist bestimmt so. Air sagen sie es na-

türlicb nickt. Du ksisst es von sclkeektem
kliwu, steilem Nilien, kie Lobwiexereltern
wobnsn im gleicben Runs, kesgleieben xwei
Lekwsstern, kaxu spreeben sie wsker kentscb
nocb krunxösiseb, bei Mseb werke gebetet
— uu ku! stell kir kie kiliuuun vor!! — mun
bubs von oben Kerub unk sie gescbant — nnk
so weiter. Kannst âu kir ,ja àenkvn. âer
ick bube immer gesagt, kuss sie nickt xu ikm
passt. Ist es wabr oker nickt?» beissbts er
nnk korcbte, ob sieb nickt jsmunk ker Mir«
nükere.

dekûnkeuvolles Lokweisen.
«Lux, Lritx, bist ku eigentlicb glücklicb?»
Lritx überlist keuerrot.
«Llöksinnige Lrage», knurrte er unwirscb

unk lenkte ud: «Mus meinst kenn kn Kusu?»
Xu kiiiun nämlieb.

«Vob, sowus Vebnliebes bube ick pu er-
wartet. vus lege ick «u kern unKern Verger,
ken mun tagtägliek eriebt.»

Lritx nickte verstänknisinnig nnk kni-
stsrte mit einem kupier in ker Lascbe seiner
kucke, vuruukbin trennten siek kie keiken
Aürtvrer. — Fein, Aus konnte unk Vnneliss
uiierkinKs keinen kin druck mucken. Vine
Lobeikung gekörte in ikren Kreisen xu ken
Vlltäglicbkeiten. Nun Kutte sick geirrt; Irren
wur mensokliek. Vnnelies besass eine vrsun-
kin, kie sieb nuob seobs Moeksn Lire butte
«cbsiken lassen, eine ankere, seit einem bal-
ben kukre verbeiratet, batte sebon von ker
Aögliebkeit einer Lrennung gesprocben, eine
kritte — kus war ein Kuli, ker sie stärker
beeinkruckte — butte ibr nocb letxten Min-
ter glückselig unk im Vertrauen mitgeteilt,

kuss sie ein kînkcben erwarte; einen Aonut
später kiess es, sie bube sieb von ibrem
Nanne xetrenut. Oann war sie xur «vrdo-.
iunx» ins Vebirxe versebwunkeo. Von einem
kinkcbkn war nie kie lîeàe mekr... link
kubei waren sie alle xwunxixMkrix wie àne-
lies, vnmln, unerkukren, unsebuikix kum sie
sieb vor neben Kiesen krausn, kie sie neck-
ten, ob sie es nickt aueb vers,neben wolle?
Versnob«»? Ait kuul vermunn? Ait kein
Nanne kort, wo Vasen unk knckse einunker
«Vut Facbt» saxten? Von koikber xab es
kein Zurück mskr, Kes war zie sieber. —

kritx aber sebliek bekrückt in seine
Luke, wüklte sick-kort ins Kulte Lett, sebmiss
kus Kissen in weitem Loxen ins dimmer bin-
sin unk xerrte ku« vberieintucb bsrvor.
vunn xox er uns ker Vusoke ein kleines 7vu-
telcben unk las beim Vicbte einer kuseben-
lumpe mit krei Lutterien unk einem Leksin-
werker kolxenke teilen, kie er in qualvollen
Ltnnken sieb entrunxen butte:

«Liede Ines!
Vrünen stürxen mir in kie Vuxen, wenn

icb an ken letzten Lumstax xurüekkenke.
Mie konntest ku nur mir einen Lineal an-
rübren unk suxe», icb «ei ein vneeb! Icb
bube nur kieb (als Lebatx, aber kus suxte und
sebriek mun niebt) unk nîemunk sonst. lob
bin so krok, kuss lob kie Lebönste von ker
xanxen Klasse kabe. Alt ker kuniu bube icb
sicber niebts xu tun, kie ist ein Vl'k.

llmxlicb küsst kick kein kritx ^..»

link Kabel kraxte kie Lcbwester nocb, ob

er xiücklicb sei! kinkuob naiv!
Xu ^.nneliesons knttäusobuux büel» es!>«i

kor ein,Lieben krkültunx. Vber es kiel ibr kes-

wvxen niobt ein, kus Lett xu veriasseu. Lie
küblte sieb müke, matt, kruktlos, nickt kür-
psriieb, «onkern seeliseb nersebluxen. Lilians
Vescbiebte — aueb ibr war sie, wie kem
Linker, in milker vorm mitgeteilt worksn —
gab ibr mvkr xu sobakksn, als sie erst gekuckt
butts. Bereits «ab sie sieb nnk Laul (1er-
mann in übnlieber Luge. Aamu war wortkarg
nnk liess etwa mal Lütxe kallen, wie, mun
erlebe niebt« al« Verger mit ken vöcbtern,
kus sei ker vank kukür, Kuss man sie unk-

gezogen bubs, sie müebte, sie wäre unter kem
Loken, kann wäre sie allem los. Lilian war
am Lage nacb ibrer vüekkekr bei Vnnslies
oben gewesen, ssitber blieb sie unsicktbar.

«Leline, wo ist kenn meine Lcbwester,
kass icb gar nicbts von ibr köre?»

Leline staunte. Leitsam. Marum wusste
kas kräulein Vnnelies nickt?

«Lie ist koek in einer Klinik in Xnrieb,
Line kleine Operation», entgegnete sie enk-
iicb unk gab sieb Aübe, einen sebonungsvol-
len Von unxnsàiagen.

«Veb.» Kz war mebr ein böklicbes nnk
anerxogeues Lekauer» als wirkliebe Vnteil-
nabme.

«Mollen Lie nocb etwas?» Leline stellte
kie bauebkünne, iapaniseke Lasse unk kus
silberne vakmgekäss auk kas Lablett. Vnne-
lies vergasH kie Vntwort, unk ker kienst-
bare (Zeist entkernte sieb, ka« ewig unge-
kämmt ausssbenke Lntxkäksnbanpt scbüt-
telnk.

Vine kleine... Marum batte man ikr
nicbts gesagt? Llütxlieb srscbrak sie xu-
tiskst. ka, sie ersekrak vor ibren eigenen Oe-
kanken so sebr, kass «ie küblte, wie ibr alles
Llut ans kem Körper xum verxen krängte,
Kieses kem Vnsturm nickt mebr gewaebsen
war unk scbwer scbmsrxenk xn arbeiten ke-
gUNN. (?orwsiTUiig kolgt)

" Lsbist cîsr männliäsn Neimcrkeif
vsràxt um, so mekr «nsrAisàs à
Ksruüs kel ikm nvksn wirtsvks-kìliàer» uuek
moruksLks Momsnts à Lstruokt kommen,
vsr ksinuks besokärtigunMlos« lunA« Sor^-
winter «ekNrt iàkt àn îkàng su àsm
läkmsnüsn âlsxms,, Am .-VdstumpfunK àr
Linsrxisn, was ssinsn àsAisivk àrok «insn
Kursen, wenn auok GksranstrenxsnUen Kom-
msr niekt tinâst.»

Lo lesen wir àsn in Usm «LekIusLksriàt
ker siciK. Commission Mr à àtion àum-
ksrgvr an <Zsn Vunkssrnt», àr âk»s Lsrx-
bausrnprodlem ins ßrsUs kiekt âer Mirk-
iiekksit rûelîts >unU unser Lekwsixsi- Volk
sutkUeksn unâ suàoroken Ness. — Ds ist
M nwkì Uumit Zotsn, àss man siek sn <Zsn

kiitssnâsn (Zipàln un>i àn so muteràdsn
Heimsn im LerIlanâ srkrsut. ks ist àmit
«niokt Kstkn, àss man kie L«rZ:s unserer
Nsimât à wunâersumsn 0rt âsr áuss-pun-
nunA ,unk <Zsr àkànK kennt. Unsers Berg»
ksvölksrunA erlebt à ankere, Mg isstsnâe,
Nie unerblttlioks Ksits — unâ es täte I>lot
Ar wissen, àss s-uok keuts noek âie SorZe
ikren Klsntsl breitet über so ms.nek« «nt-
lößfene (Zsmeinâe »nä manokes kerne l'u!.
âem niekts von âer sexsnwàrtiMN wirt-
seksktlioksn MvQkkonMnktur Aàii wirâ.

âer es kann Jg. niekt xonüAen, Uà-
Zentiiek eins Aut^smeinte <Z,g,be su sxsnâsn
oâsr à unâ âort nus milâtàtiger ànâ eins
Vntsrstüt^unK 2U rsieksn. gsnvr eiâKSnôs-
sîsoke Sériât weist uns âsn M«K: à Kokt
ââl'um, â-sm LsrKvvik ^unseres Sgnàs àSstbstkiiks unâ âie LsibstversorAunK mëx-
liek sr maâen, stiem voran âurâ k^ôi»
âerunG- âer mànliâsn Heimarbeit, so wie
es in âsn Istàn ââren âie «Lsrgkiike»
svstematisâ bsxonnen kat.

vis «BerKkilke», kinter wsieksr âie wokl-
bekannten Zrosssn unâ mekrsrs Kleiners M-
msiimiàige Institutionen unseres I-snâss
stsken («, v. Lekwà. (ZemeinnMÄKs vs-
ssiisekakt, Kâwsi2. WinterkMe, Sâwàsr
vsimatwsrk, SâweiA vgrttgsverîbgnâ, VNke
Mr verZ-MZmsinâen, vro àvsntuts usw,),
ist sus âsn Lâwàer Serben kaum mskr
wsgfAlâsnken. à ikren KsIbstvsrsorKevkur-
sen iernsn âie àrsâsn unâ Zungen Zâaâ-
âsn, wie man âie notwenâigen ksparaturen
am vaus- unâ Arbeitsgerät, an ^lobeln unâ
am sitsrlioksn veimetli suwegs bringt,
selbst mit sin-kaâsn Mitteln. Damit aber
iernsn sie niât nur ikre 'vràsit sinnvoll
verwerten; ausserâsm vsrwaâssn sie âurek
âissss Mitkelksn im eigenen tZrunâ unâ las-
sen siek niât mskr âurâ âie sâeinbar
leiâtsrs unâ loknenâsrs Arbeit in à va-
brikstaât loeken, wo sie entwurzelt sinâ
unâ selten à vrlüllung ikrsr Munsâe
kinâen,

Il»â âiuu, à IkàiànWU-beif »11 âer liodel-
bank vie leile z»uin tVàtukI werâeu geàobelt,
-msKesâM u,»cl x.uMk-iuen. lebet kommt e» àsmuk
u»», od IN»«' siek mit àallrkniiciger Vî'beit k«-
giiügt uuâ âuuiiî kür âie Zekwestsr oâe»- àeir m-
KSnktigen Ledeaà»i«rî»âen, ein tVeik verlerligt,
<lss .tulâss ?.u stâncliKem àerger wirâ — oàer ob
m»v âs» Veste sekskkt, àssvn inan läkig ist.



Rechts: Seit ein W-eridehre:
ans dem Unterland im Auftrag
der Berghilfe eingezogen ist,
beginnt ein ungewohnter Eifer
sich zu rühren. Die Gemeinde-
stube wird ausgeräumt; die.

Hobelbänke des Dorfes werden
herbeigetragen) — und dann
hebt ein frohes Werken an.
Sägen und Hobeln können aie
Burschen auch von früher her:
aber worauf es letztlich an-
kommt, dass die Geschichte
den richtigen « Schick » be-

kommt, bringt ihnen der
Selbstversor.ger.kucs bei.

Links: Bald ist's soweit; Der
Webstuhl wird binnen kurzem
« funktionsbereit » sein. Und
wenn dann erst die scheuen,
widerstandsfähigen Stoffe dar-
auf entstehen, die für die harte
Arbeit und den strengen Win-
ter in den Bergen einsig tau-
aen. leuchten die Freude und

Aber die «Berghilfe» nimmt sich auch
der jungen Töchter .und der Frauen an: In
Spinn- und Web-, in Näh- und — wie ist
das so wichtig im Bergland! — 'in Flick-
kursen, in Finken-, Haushaltiungs- und
Säuglingspflegekursen lernen sie, wie man
sich auf die aweckmässigste Art Behelfen
kann, auch dann, wenn man halbtageweit
vom nächsten (Laden wohnt.

Doch, auch (bei grossen Werken legt die
«Berghilfe» Hand an und bringt durch ihre
Zuschüsse Wildbachsperren und 'Lawinen-
verbairungsn, Bergwaldiwege und Brücken,
Alpställe und Transportseiltoahnen, Was-
serversorgungen und Kanalisationen zur
Durchführung. Hier handelt es sich aus-
schliesslich um Dinge, welche nicht nur

einem Einzelnen zugute kommen und damit
so leicht den Neid der andern wecken, son-
dem um eigentliche Gemeinsahaftswerke
im alteidgenössischen Sinn.

Die «Berghilfe» 'bezieht von keiner Seite
her (Subventionen; alles, was sie im Berg-
land tut, bestreitet sie aus jenen Mitteln,
die ihr von heimattreuen Schweizern und
Schweizerinnen zufliessen. Auch jetzt er-
geht — trotz (aller Not rings um d'as Hei-
matland — der Ruf an jeden; der um seine
Mitverantwortung dem ringenden Bergvolk
gegenüber weiss: Helft mit, dass wir das
Bergvolk miserer Heimat, von seinen Sor-
gen befreien können!

«Berghilfe»-Sa nun lung 1947: Postoheck-
konto VIII 3*2443 Zürich.

Bergbiirschen
an der Hobelbank

Auf allen Höhen liegt das Morgenlicht, nur im Tale schwimmen noch
imjtfer die Nebelschiffe. Dort drunten, in den Dörfern, ist jetzt bange
Zeit; denn in dein meterhohen Schnee ist schwer zu holzen. Und
allen Bergburschen und 'Männern wird dadurch keine hinreichende
Beschäftigung geboten, höchstens einigen von ihnen. Von den. Ver-
dienstmögBchkeiten gar nicht zu reden.

Kleine «Vörie!» lernt man am Schleifstein — wie
anders geht die Arbeit doch, wenn auch das
Werkzeug musterhaft in Ordnung ist! Wem auch
das nötigste Werkzeug fehlt, der bekommt es ge-
gen geringes 'Entgelt von der Berghilfe; ge-
schenkt wird nichts, hat doch nur jenes Wert
in solcher Burschen Augen, für das sie selber
etwas leisten müssen.

« Mit dem geringsten Kräfteaufwand maximale
Leistung » — dieses Prinzip ist in den Selbstver-
sorgerlsursen richtunggebend. Wohl ist es wahr,
dass manche der Bergbauernarbeiten mühsam
sind; aber doch lägst sich allerlei vereinfachen.
Darum müssen die jungen Männer lernen, wie
sich eine Waldsäge auf die beste Art schärfen
lässt.

Zleckts: Teît ein >Veâleb?'«^
sus «lern llnteànck- i-rn àultrng

à Ve-gk-îl-ko ei-ngWogsn ist,
beginnt ein nngewânà- Oî-ker

sià M rûbren. Die tlsrneinà-
stà tàâ s-usgsràurn-t; à.
LiàZàà à Vvrà wsrâen
berbeig-etrsgen, — ninl ckun»

dà ein krobes >Veàn sn.
Lägen uncl Hobeln können aie
Bnrscbea au-ck von trüber ber:
aber worsuk es le!x>i!rî> sn-
ko-in-int, ckss» à Lesobickte
àn àktigen « Lckià >, be-

koinint^ bringt iàsn à?
Lelbstversorgerku-rs bei.

làk« Là ist's soweit: ver
^Vebstubl wirrt binnen Ku-r^kln
« lunktion-sdereît » sà. vnÄ
wenn ànn erst à sàcasn.
wickersànâskâ-kigen Statt« âsr-
sut ent-stsben, ckie kûr à barts
Arbeit unck Zen strengen Mn-
ter w àn SvrK«m «mâg tsu»
sen. leackten ckie I^reucks unck

^.dsr ckis «lZsrgbilke» nimmt mà suob
â-sr jun-gsn ?öobtsr unà cksr Krausn «n: In
Spinn- unâ Wà, in âb- nnâ — wie ist
às so -wiobtig à Lsrglan-â! — à Kliâ-
Kursen, in Mnksn-, KÄusdaltungs- un-ck

LàgUngspKsgâurssn lernen sis, vie mnn
sied »ut à -2vvevkmâssi-gste ikrt delisiksn
k-ann^, suâ ckann, wenn m«n baldts-gsweit
vom nââsten Oacksn wolmt.

voà auok -bei grossen iVerken legt àie
«Lsrgbil-ks» Nan«! -an iUniiZ -drin-gt àr-od. ibrs
Ausàkiksss Milên-obs-perren unâ- -Oswin-sn-
veràuungsn, Oergwâwegs êâ Br-iloken,
àl-pstaUs unâ ?ransportseiàlmen, tVas-
svrvsrsorgungsn un-â Klinnîisntionen 2nr
Ourobtàrung. Nier buntislt -es «là ans-
sâllsssliâ um Oing«, wslvke niokt nur

sine-m Winseln«» sugude kommen unâ ck-nmit
so Isiàt <Zen âick risr snàrn weàen, son-
àrn um sigsnMvbv Oemàsobsàwsrks
im -altägsnösÄsebsn Klnn.

Ois «Osrgdilks» beliebt von -Keillor Ksite
der Subventionen; ailes, was sis à Ssng-
1ân-â dut, bs-streits-t à sus jenen Mitteln,
Ms ibr von beààreusn -Lâwàsrn unck
Sobwâsrinnen zukliesssn. àiá M-it er-
gàt — trà aller blot rings um <Z-as Ksi-
mstlnnâ — cler kîu-k an jeâen, àr um seins
Mitverantwortung <Zem ringencksn Ksrgvolk
gegenüber weiss: Kelkt mit, ckass wir às
Oergvolk unserer Keimst von seinen Lor-
gsn -dekràn können!

«lZvrgdllko»-Kê> nun lung 1S47: Oostoksâ-
Ironw Vâ S2443 Mrlâ.

Versdursvàen
sa âer llodvldaak

àk àu Ilôken Uegt à Norg-oiMàl, nur in» ?à sàWiminen noâ
àà à Kââcbikke. vort rlrunien, in âew vörkern-, ist jetîè dsnUe
?«it; àen-n in à» m-eterboben Seltnes is! sàwer «u bàen. Onck

àn iàzrgdnràsn «nck Aân-nern wirci <Zuàrâ àine diaràlienà
Lesedàttignog geboten, küebstens einigen von idnen. Von äsn. Vor-
ànstniôglîàkeite» gar niekt ziu recken.

Meine ,-Vörtev» lernt ,nsn> sin Scdleàtà — wie
sn-clers gebt à àdâ ckoà, wenn gueb à
WerkW-i^ musteckâ in Orckn-ung ist! sued
ckss nöUgst-e îerk?.eug kàlt, àer brkoiiiinî es gs-
gen geringes -Lnt-gelt von cker Vsrgb-ilke; ge-
sebenkt virck ni-obts, bst ckood nur jenes Viert
i» solober vursàen àgsn, kür 6ss sie selber
etwas leisten müssen.

« Mit ckem geringsten ILrsttesukwanck rnsximnle
veistung - — ckieses Pzàix ist -in cksn LeldstVer-
sorgerk-ursen rià-unggeden-ck. 'Wad! ist es w-sb-r,
Ässs rnancbe à IlerKbauernnrbeiten mübssin
sinck; ober ckoob lässt sick allerlei vereiràcken.
vsrui» müssen M« jungen -Männer lernen-, wie
s-i-ck eine Walcksäge auk ckie beste .trt sckärlen
lässt.
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